
Aus Jungen werden Alte und Alte werden
älter – auch in Wohnprojekten. Ändern
sich dann die Ansprüche aneinander? 
Erfahrungen und Überlegungen zum The-
ma aus dem Hamburger Pantherhaus.

M
it viel Elan, Durchhaltevermögen
und persönlichen Erwartungen
werden seit Jahrzehnten bundes-
weit Gemeinschaftswohnprojekte

realisiert. Frauenprojekte, Alt-Jung-Häu-
ser, Projekte alleinerziehender Menschen
– eine Vielzahl und Vielfalt gruppenorien-
tierter Wohnformen hat sich bereits eta-
bliert. Mit welchem Schwerpunkt auch
immer, die Projekte versprechen (sich) at-
traktive und dauerhafte Alternativen zum
ungewollten Alleinsein, zum klassischen
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Alt und jung  Else mit
der Hupe

v o n  U l r i k e  P e t e r s e n

Kleinfamiliendasein und zum Leben in
Alten- und Behindert e n e i n ri ch t u n gen. Sie
s e t zen auf Nach b a rs ch a f t , auf gege n s e i t i ge
U n t e rstützung und gemeinsamen A l l t ag.
Aber was passiert, wenn die Projekte samt
Bewohnerschaft in die Jahre kommen?
Wie soll mit Krankheiten,Behinderungen
oder Pflegebedürftigkeit umgegangen
werden? Wann sind die Grenzen der zwi-
schenmenschlichen Hilfe erreicht?
Nur ein geringerer Teil der Wohnprojekte
setzt sich von Anfang an bewusst mit die-
sen Fragen auseinander, manche werden
von der Realität überrascht. Früher oder
später ist wahrscheinlich  jedes Projekt
mit der Situation konfrontiert, dass ein
oder mehrere Nachbarn ihren Alltag nicht
ohne Unterstützung bewältigen können.
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Annemarie mit Besuch



Mit FREIHAUS Nr. 6 werden drän-
gende Themen der politischen Förde-
rung von Wohnprojekten in Hamburg
aufgegriffen:Das ist die Diskussion um
genügend Grundstücke für Wohngrup-
pen-Projekte und um die Stiftung nach-
barschaftlicher und genossenschaft-
licher Projekte. Beide Vorhaben waren
Ansagen der rot-grünen Regierung im
Jahr 1997. Und daher werden sie auch in
dieser Nummer ange s p ro chen. Mit dem
Titelthema alt und jung beteiligt sich
FREIHAUS an der aktuellen Diskus-

Dann ist praktisches Handeln gefragt.
E i n i ge Wo h n p ro j e k t gru p p e n , in denen nu r
ä l t e re Menschen oder mehre re Generat i o-
nen seit Ja h ren zusammenwo h n e n ,h ab e n
b e reits pra k t i s che Erfa h ru n gen ge m a ch t .
„Nehmen ist schwieri ger als Geb e n ! “ , s o
die pers ö n l i che Einschätzung eines ältere n
B ewo h n e rs des Pantherhauses in St. Pa u l i ,
als in der Hausge m e i n s chaft über dieses
Thema ge s p ro chen wurd e. „Passt bloß auf
m i ch auf, wenn ich nicht mehr bei klare m
Ve rstand bin!“, fo rmu l i e rte eine Nach b a-
ri n , die auf keinen Fall in ein Heim wo l l t e.
E i n i ge Ja h re später wurde aus der gra u e n
Th e o rie ko n k reter A l l t ag. Damals, es wa r
im Jahr 1993, fasste ein jünge rer Bewo h-
ner die Situation zusammen: „ I n n e r h a l b
eines Ja h res ist A n n e m a rie (85) bereits das
z weite Mal im Kra n kenhaus. Gert rud (93)
l ag lange Zeit im Kra n kenhaus und Else
(81) lief von einem Arzt zum andere n “ .

Alltag im Alter

Es war ein Jahr, in dem unsere Nachbar-
schaft einer echten Bewährungsprobe
ausgesetzt war. Wir Jüngeren waren stark
gefordert und mussten unseren Tages-
rhythmus nach den Bedürfnissen unserer
alten Nachbarn einrichten. Jürgen hat mit
Annemarie zusammen gefrühstückt, zu
Mittag gegessen und das Abendbrot ge-
macht. Er hat aufgepasst, dass sie recht-
zeitig ihre Pillen nahm,viel Wasser trank
und immer genügend Zuwendung bekam.
Else bekam eine Hupe, damit sie sich im
Notfall bemerkbar machen konnte, falls
sie wieder einen Hustenanfall bekommen
sollte. Ulrike hatte als direkte Nachbarin
immer ein „großes“ Ohr und hat laufend
nachgesehen. (Einmal war die Aufregung
gross… alle im Haus hatten die „Hupe“
gehört und wir stürzten zum 3. Stock. Zum
Glück war aber nichts passiert – Jürgen

hatte auf seiner Trompete geübt!) Inge
machte neben der Betreuung durch ambu-
lante Dienste für Gertrud mittags das Es-
sen warm, ging nachmittags zum „Klö-
nen“ zu ihr und brachte sie abends ins
Bett… Zeitweise hingen im Flur Arbeits-
pläne, damit wir nichts vergaßen. Wir
machten Krankenhausbesuche, sprachen
mit den Ärzten und den Angehörigen…
Rückblickend betrachtet, gelang diese
Nachbarschaftshilfe, die nur vorüberge-
hend so intensiv nötig war, dank des har-
monischen Zusammenspiels der Kräfte
und der stundenweisen Betreuung durch
einen Pflegedienst. Die Hilfe im Pa n t h e r-
haus wurde in den 14 Ja h ren seines Beste-
hens übri gens nicht nur Älteren zuteil,a u ch
den Jünge ren wurde bei Krankheit oder an-
d e ren Pro blemen zur Seite gestanden. 

Vom Gleichgewicht zwischen
Geben und Nehmen

Gute Voraussetzungen dafür, dass Nach-
barschaftshilfe auf freiwilliger Basis,
ohne Überforderung möglich wird, sind in
erster Linie gegenseitiges Vertrauen, gu-
ter Kontakt mit Angehörigen und Vertrau-
enspersonen der Nachbarn, rechtzeitige
Einbeziehung von ambulanten Diensten,
geeignete bauliche und technische Rah-
menbedingungen, das Wissen um wichti-
ge Rechtsgrundlagen wie die Pflegeversi-
cherung, das Betreuungs- und Sozialhil-
fegesetz. Und dennoch: Bei allem Know-
how, bei aller Geborgenheit und konkre-
ten Nachbarschaftshilfe ist keine Gruppe
gefeit vor Krisen, schwierigen Entschei-
dungen und schmerzlichen Erfahrungen.
Die Grenzen des Machbaren werden deut-
lich, wenn überhöhte Erwartungen oder
starke Animositäten in der Gruppe vorlie-
gen, wenn auf Dauer das Gleichgewicht
von Geben und Nehmen gestört ist, wenn

starke psychische Veränderungen die
Kommunikationsfähigkeit behindern
oder keine ausreichende ambulante Ver-
sorgung möglich ist. Wer sich ein wenig
mit den derzeitigen Bedingungen ambu-
lanter Pflege auskennt, weiss, was bei
knappen Ressourcen an Lebensqualitä-
ten,an Zeit für Gespräche, Spaziergänge,
Anregungen und andere menschliche Be-
dürfnisse auf der Strecke bleibt. 

Thema mit Zukunft

Das Thema „Altwerden im Wohnprojekt“
wird in Zukunft für immer mehr Projekte
an Bedeutung gewinnen. Einerseits, weil
sich gerade Menschen im mittleren Alter
verstärkt auf den Weg machen, um durch
die Gründung eines Wohnprojektes einen
selbstbestimmten „Alterssitz“ zu schaf-
fen, um den Umzug in ein Heim zu ver-
meiden. Und andererseits kommen auch
die Projektgruppen jüngerer Menschen ir-
gendwann einmal in die Jahre.
Im „Forum für gemeinschaftliches Woh-
nen im Alter – Bundesvereinigung e.V.“,
in dem sich bundesweit Wohninitiativen
älterer Menschen organisieren, werden
die Chancen und Grenzen des Altwerdens
in selbstorganisierten Projekten, die sich
bewusst ausserhalb des betreuten Woh-
nens positionieren,verstärkt thematisiert.
Bisherige Gruppenprozesse zeigen, dass
eine frühzeitige Klärung individueller Er-
wartungen und kollektiver Belastbarkeit
sowie eine sinnvolle Kombination von
Selbst- und Fremdhilfe ratsam ist und im
Rahmen der Entwicklung von Wohnpro-
jekten nicht ausgeklammert werden kann.
Ulrike Petersen ist Gründungsmitglied
des „Forum für gemeinschaftliches Woh-
nen im Alter – Bundesvereinigung e.V.“
und Mitbewohnerin des Pantherhauses in
Hamburg.

Fortsetzung von Seite 1

In eigener Sache
sion um älter werden in neuen Wohnzu-
sammenhängen Sind Wohnpruppenpro-
jekte wirklich Alternativen zum Alten-
heim, auf welche Erfahrungen kann
zurückgegriffen werden?
Die nächste Nummer von FREIHAUS
wird zu den vierten Hamburger Wohnpro-
jektetagen,am 23. März 2001 erscheinen.
Das ist genügend Zeit,um wie bisher kon-
struktiv und kritisch auf die Wohnprojek-
te-Politik dieser Hamburger Regierung
einzugehen. Es wird weiter nachgefragt
werden, ob es nicht in Hamburg möglich

ist, was in ein paar anderen Städten mit
Erfolg praktiziert wird: größeren Neu-
bauvorhaben im Wohnungsbau viel
stärker von unten zu planen. An die Stel-
le der immer gleichen großen und klei-
nen Bauträger, die von der Stadt Grund-
stücke erhalten,treten Baugruppen,die
kleinteilig ganze Areale bebauen. So
wie es beispielsweise in Freiburg und
Tübingen geschieht und im Ansatz auch
im Wohnquartier Zeisewiese praktiziert
wurde.Wäre das kein Thema für die Ha-
fencity? Die Redaktion.

2 FREIHAUS Nr.6
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Die Stadt Hamburg hatte Ende 1998
Wohngruppen Grundstücke angeboten.
Die Adventsfreude von damals ist einer
heftigen Katerstimmung gewichen. Ein
besonders bitteres Trauerspiel wird seit
Monaten in Barmbek-Süd gegeben.

2
00 Wohnungen in Hamburg für
Wohnprojekte –  und das in jedem
Jahr. So steht es in der Koalitionsver-
einbarung der rot-grünen Landesre-

gierung aus dem Jahre 1997. Als dann En-
de 98 eine Reihe von Wohngruppen
Grundstücke angeboten bekamen, hatte
FREIHAUS dies eine „Götterdämme-
rung“ genannt. Jetzt dämmert es den
Wohnprojekten,dass die meisten angebo-
tenen Grundstücke einen Pferdefuß ha-
ben,so auch das der ARCHE NORA e.V.
Wir warteten bereits seit 1995 auf ein
Grundstück und waren bass erstaunt, als
uns Ende 1998 nicht nur eins sondern ins-
gesamt neun Grundstücke als Angebot
von der Liegenschaft ins Haus flatterten.
Für ältere und alte Frauen ist ein Haus mit
Nähe zu Einkaufsmöglich ke i t e n , ö ffe n t-
l i chem Ve rke h rsnetz und vielleicht noch
G r ü n fl ä chen im Stadtbere i ch wich t i g.
All das bot das Gru n d s t ü ck vo n - d e r-

E s s e n s t ra ß e / Z e i s i g s t raße an – die Sch u l e
als Hintergrund und Nachbar bedeutete
L eben. Unsere Gruppe intere s s i e rt e r
k ü n f t i ger Bewo h n e rinnen wuchs ga n z
s chnell auf 15 Frauen an und ging mit
Elan zu We rke.

Ein Grundstück
mit Pferdefuß

Dieses Randgrundstück der Adolph-
Schönfelder-Schule war 1995 von der
Schulbehörde an die Liegenschaft ver-
kauft worden. Grundlage war ein Ge-
schäft auf Gegenseitigkeit: Die Schul-
behörde brauchte Geld, die Stadt bebau-
bare Grundstücke.
Das alles war ohne Information der Schu-
le und der Eltern passiert, deren Zustim-
mung hätte eingeholt werden müssen. Die
Eltern waren also überrascht worden und
sahen – nach Information durch die Presse
über die geplante Bebauung – die Spiel-
und Sportmöglichkeiten ihrer Kinder an
den Nachmittagen gefährdet. Sie gingen
nun selbst an die Presse mit dem Motto:
„Man will unseren Kindern den Schulhof
nehmen.“ Und daher strengten sie ein Bür-
gerbegehren gegen die Bebauung an – mit
überwältigendem Erfolg.

Arche Nora alleingelassen und
in der Zwickmühle

U n gefähr zur gleichen Zeit wurd e
B a rmbek-Süd – zu diesem Stadtteil
ge h ö rt die Schule – vom Senat zum so-
zialen Stadtentwick l u n g s gebiet erk l ä rt .
Der Bezirk Nord und die Politik hüllten
s i ch wegen des Ko n flikts um das Gru n d-
s t ü ck in Sch we i gen. Es gab zwar einen
a l t e rn at iven Plan – aber der guckte nu r
einmal kurz aus der Sch u bl a d e. Po l i t i k
mit den Bürge rn war offe n s i ch t l i ch
n i cht mach b a r.
Was wird nun aus unserem ARCHE-
NORA-Haus? Wir sind nicht sehr erbaut,
gegen einen ganzen Stadtteil zu bauen.
Denn nach dem Selbstverständnis unserer
Wohnprojekte, wollen die Bewohnerin-
nen sich nicht nur auf ih Haus beschrän-
ken, sondern mit den Nachbarn und dem
Umfeld gute Kontakte pflegen. 

Resignation auf der 
ganzen Linie

Ende März 20 0 0 : Das Bürge r b ege h ren ist
e r fo l gre i ch und nach einigen Querelen aus
dem Bezirksamt auch anerkannt wo rd e n .
In der ARCHE NORA e. V.  haben sich

n a ch so langer Zeit die Intere s-
sentinnen zurück ge zogen – noch
z wei bl i eben übri g. Unsere künf-
t i gen Bewo h n e rinnen sind zwi-
s chen 55 und 65 Ja h re alt. Sie wo l-
len – solange sie noch können –
i h re Wohn- und Leb e n s s i t u at i o n
für ihren dritten Leb e n s ab s ch n i t t
neu gestalten. Da sind fünf bis
s e chs Wa rt e j a h re einfa ch zu lang.
Dann bleibt am Ende vielleich t
d o ch nur das A l t e n h e i m , das fra u
d o ch ve rmeiden wo l l t e.
S ch we ren Herzens haben wir
jetzt – wie auch das zwe i t e
Wo h n p rojekt „Mobiles Wo h-
nen“ – das Gru n d s t ü ck aufgege-
ben. Wir hoffen auf Ve rs t ä n d n i s
und Unterstützung der Liege n-
s chaft und auf ein altern at ive s
G ru n d s t ü ck – wenn möglich im
g l e i chen Stadtteil.
Gerda Hallberg ist Vorstands-
mitglied der ARCHE NORA  e.V.

Aktuell  Tra u e rspiel in Barm b e k - S ü d
v o n  G e r d a  H a l l b e r g

ARCHE NORA e. V. macht weiter
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tenden Verkauf ihrer besten Wohnlagen
als wesentliches Instrument begreift, um
die Nettoneuverschuldung auf dem nied-
rigsten Niveau aller deutschen Großstädte
zu halten.
Das Dach der Wogeno bietet Mensch e n ,
die ge m e i n s ch a f t l i che Wo h n z u s a m m e n-
h ä n ge such e n , fo l gendes an: P l a n e ri s ch e s
K n owh ow, p l a nu n g s p o l i t i s che und fi n a n-
z i e ru n g s t e ch n i s che Ve r h a n d l u n g s ko m-
petenz und eine auf die Solidarität aller
Mitglieder gegründete finanzielle Basis.
Ohne letztere wäre sie von A n fang an
n i cht ernst genommen wo rden. Gleich-
zeitig ist damit in kleinem Rahmen ein so-
l i d a ri s cher Investitionspool entstanden.
Ein Mittelweg zwischen Generat i o n e n-
ve rt rag und Eige n b ew i rt s chaftung der
e i n gesetzten Mittel. Wer bei „seiner“ Ge-
n o s s e n s chaft Geld anleg t , b e kommt (für
a u f ge s t o ckte Anteile) nicht nur eine Div i-
d e n d e, s o n d e rn erhöht den A k t i o n s ra d i u s
der Genossenschaft und damit die Chan-
c e, s i ch selbst mit ge m e i n s ch a f t l i ch ,s o z i-
al und öko l ogi s ch bew i rt s ch a f t e t e m
Wo h n raum ve rs o rgen zu können. Für
den/die es mag, n i cht nur das Höch s t e,
s o n d e rn eine klare und tra n s p a rente A l-
t e rn at ive zur modischen Sch e i n - Te i l h ab e
an ge s e l l s ch a f t l i cher Wi rk l i ch keit durch
A k t i e n k a u f. Die A k t i e n - K a u f - O rder per
H a n dy kann ohne Image - E i n bußen er-
setzt we rden durch eine online-banking-
Ü b e r weisung des aufge s t o ckten A n t e i l s
an das Konto seiner Genossenschaft. Der
e i n z i ge Kick , der fe h l t :s chnell hoch stei-
ge n ,s chnell tief fa l l e n .

Der Revolving Fund

Als die Wogeno München ihr erstes Hau-
sprojekt mit elf Wohneinheiten realisierte,
trugen 100 Solidarmitglieder durch ihre
Einlagen zur Finanzierung bei. Heute hat
die Wogeno 450 Mitglieder, also 4,5 mal
so viel wie damals, kann diesen Mitglie-
dern aber bereits 90 Wohnungen anbieten.
Das Wachstum an Wohnungen hat sich al-
so im Vergleich zur Mitgliederentwick-
lung nahezu verdoppelt. Dies liegt auch
daran, dass zunehmend auch die gemein-
same Bewirtschaftung finanzieller Res-
sourcen im Zusammenhang mit der ge-

meinschaftlichen Bewirtschaftung von
Wohnraum gesehen wird. So tragen z.B.
durch die Zeichnung freiwilliger woh-
nungsbezogener Anteile jene Haushalte,
die über mehr finanzielle Ressourcen ver-
fügen, nicht nur zu ihrer eigenen Vermö-
gensbildung bei (Verzinsung des Kapitals
ohne Steuerpflicht), sondern stärken da-
mit auch die Eigenkapitalbasis der Ge-
samtgenossenschaft.
Einige große Altgenossenschaften zeigen
darüber hinaus, wie die Genossenschaft,
der man/frau sich zugehörig fühlt, über
weitere wundervolle Finanzierungspo-
tentiale verfügt. Die Freie Scholle Biele-
feld z. B. hat seit der Gründung ihrer
Spareinrichtung im Jahr 1989 über 40
Millionen DM von ihren Migliedern in
Form von Spareinlagen eingesammelt
und betreibt damit u.a. die Entwicklung
neuer Projekte für Ihre Mitgliedschaft.
Die Geschäftsleitung schätzt sich glück-
lich, dabei ohne öffentliche Mittel und
Fremdfinanzierung auszukommen.

Finanzierungspool durch
Kooperation?

Kleine Genossenschaften sind zu klein,
um eigene Spareinrichtungen zu gründen,
wie dies viele alte Genossenschaften mit
ausreichender Größe getan haben. Dies
können sie nur ausgleichen durch unter-
nehmerische Flexibilität beim Zusam-
menschluss zu größeren Kapitalsammel-
und Finanzierungs-Einheiten.
Durch Zusammenschluss von kleineren
und größeren Genossenschaften zu einem
Finanzierungspool könnte eine teilweise
Abkoppelung von den Unwägbarkeiten
des Kapitalmarktes sowie von den Sy-
stembrüchen öffentlicher Wohnungspoli-
tik erreicht werden.
Die Wogeno München wird sich auch im
Rahmen und unter dem Dach des WO H N-
BUND dafür einsetze n , dass ein solch e r
Ve r bund entstehen kann. Dabei sollten
a u ch jene alten Genossenschaften nich t
a u s ge s chlossen we rd e n ,die nicht nur ihre n
Bestand ve r wa l t e n , s o n d e rn zur Bew ä l t i-
gung neuer Au f gaben beitragen wollen. 
Peter Schmidt ist Vorstandsmitglied der
Wogeno München eG

Genossenschaft aktuell  Das Pri n z i p
WO G E N O

v o n  P e t e r  S c h m i d t

Die Wogeno München eG versteht sich als
Dachorganisation, die ihren Mitgliedern
die Verwirklichung gemeinschaftsorien-
tierter Wohnprojekte ermöglicht. Eine
Wohnungsbaugenossenschaft als Logis-
tik- und Dienstleistungsze n t rale für selbst-
verwaltete Häuser. Allen gemeinsam ist
der Ve rs u ch , d u rch die Bündelung vo n
Kräften mehr zu erre i chen als die Au fe i n-
a n d e rs t apelung von Wo h nu n gen. Die Fi-
n a n z i e rung spielt dabei eine ze n t rale Rolle.

A
ls 1993 die Wogeno München ge-
gründet wurde, unterschied sie sich
durch ein Merkmal besonders von
anderen Genossenschaftsgründun-

gen neueren Datums: Sie hatte kein be-
stimmtes Haus oder Grundstück im Visier,

sie wollte sich als Trä-
gerstruktur, als Dach
für jene Gruppierun-

gen und Individuen
etablieren, die
eine gemeinschafts-

orientierte Alterna-
tive zu herkömm-
lichen Bewirt-
s ch a f t u n g s fo rm e n
suchen,daran aber

meist infolge feh-
lender Ressourcen 

(z. B. Knowhow, Geld)
scheitern. Die Wogeno Mün-

chen eG wurde deshalb zunächst dazu be-
nutzt, um auf der Basis ihrer Wert- und
Zielvorstellungen Geld einzusammeln;
eine Wohnungsbaugenossenschaft,die in
den ersten beiden Jahren ihre Kräfte darin
bündelte, jene „kritische Masse“ an Ei-
genkapital zu akkumulieren,ohne die ein
Wohnprojekt immer scheitern muss. 

Neues aus München

Dies hat natürlich auch mit dem Standort
München zu tun. Startbedingungen wie 
in Nordrhein-Westfalen, Hamburg oder
Berlin sind hier nicht gegeben. Die öffent-
liche Hand erwartet auch bei Neugrün-
dungen den Einsatz von 25 % echter Ei-
genmittel. Zinsgünstige Eigenkapital-Er-
satzmittel, davon dürfen wir getrost wei-
terträumen in der Stadt,die den meistbie-
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In Hamburg wird über ein Stiftungsmodell
als Trägerkonstruktion für nachbar-
schaftliches Wohnen nachgedacht. In
Hessen gab es so was schon mal vor 15
Jahren. Allerdings mit ganz kurzer Le-
bensdauer. Die Initiatoren von damals be-
richten über die Ziele der Gründung und
über das schnelle Ende der Stiftung.

B
e reits in der ersten ro t - grünen Ko a l i-
tion auf Länderebene wurde Mitte
der ach t z i ger Ja h re auf Initiat ive der
Grünen in Hessen ein wo h nu n g s p o-

l i t i s ches Tr ä ge rmodell entwicke l t , d a s
zur damaligen Zeit weit über Hessen nich t
nur in die gr ü n - a l t e rn at ive Fa ch welt aus-
s t ra h l t e. Auf Grund seiner nur kurzen Le-
bensdauer und der A n fang der neunzige r
Ja h re sich ve r ä n d e rnden wo h nu n g s p o l i t i-
s chen Rahmenbedingungen ge riet das
Tr ä ge rmodell auch bei den Grünen wie-
der in Ve rgessenheit. Gleich wohl hab e n
die damals entwickelten A n t wo rten auch
15 Ja h re später noch ihre Gültigke i t ,
wenn es um langfristig effe k t iven Einsat z
ö ffe n t l i cher Mittel, um die sozialstaat l i-
che Bindung auch von Selbstve r wa l-
t u n g s p rojekten (ohne diese damit aus-
zuhöhlen) und um die dauerhafte Bin-
dung von Rück flüssen aus der Bew i rt-
s chaftung von Wo h nu n gen geht. Die Re-
de ist von der Stiftung Nach b a rs ch a f t l i-
cher Tr ä ge r. Doch bevor diese ihre A r b e i t
so ri chtig aufnehmen ko n n t e, w u rde sie
n a ch dem Regi e ru n g swe chsel zur CDU/
F. D. P. - Koalition im Frühjahr 1987 wie-
der aufge l ö s t .

Ein flexibles Förderinstrument

Zentrales Ziel der Stiftung war die Schaf-
fung eines Förderinstrumentes, das jen-
seits der engen Bindungen des sozialen
Wohnungsbaus tätig werden konnte und
dabei gleichzeitig in der Lage sein sollte,
die eingesetzten öffentlichen Mittel dau-
erhaft zu binden. 
Die zentrale Konstruktion der Stiftung be-
stand dabei aus drei Bausteinen:
■ Die Stiftung ist Trägerin von Grund und

Boden und vergibt an die jeweilige Pro-
jektgruppe ein Erbbaurecht; die Pro-

jektgruppe errichtet oder saniert die
Häuser (i. d. R. mit weiterer öffentlicher
Förderung) und bewirtschaftet diese in
Selbstverwaltung; sie kann sich in der
Rechtsformen der Genossenschaft oder
auch des Vereins konstituieren. Gegen-
stand des Erbbauvertrages können so-
ziale Bindungen unterschiedlicher Art
sein,wie z. B. die Vermietung der Woh-
nungen an bestimmte Gruppen, eine
Einkommensorientierung der Miete
oder auch eine gemeinschaftliche Ver-
waltung der Wohnungen.

■ Der Erbpachtzins führt zu einer dauer-
haften Abgabe der Projekte auch über
die Verzinsung und Tilgung des Boden-
wertes hinaus; zudem kann dieser je
nach sozialen Bindungen unterschied-
lich hoch ausgestaltet werden.

■ Die Rückflüsse aus den von den Projek-
ten geleisteten Erb-
pachtzinsen dienen
der Stiftung zur Fi-
nanzierung weiterer
Grundstückskäufe.

Langfristige 
soziale Bindungen
und Vermögens-
aufbau

Mit dieser Konstruk-
tionen kann das bei der
Gründung in die Stif-
tung von der öffentli-
chen Hand eingestellte
Vermögen langfristig
für sozialen Wo h nu n g s-
bau gesichert werden.
Zusätzlich erfolgt über
die dauerhaften Rück-
flüsse aus dem Erb-
pachtzins ein weiterer
Vermögensaufbau, der
neue Projekte aus den
Erträgen alter Projekte
finanziert und somit
langfristig öffentliche
– Haushalte entlastet –
ohne jedoch sozial-
staatliche Leistungen
abzubauen.

SPD und Grüne verständigten sich seiner-
zeit darauf , die Stiftung als eine öffent-
lich-rechtliche zu gründen. Dies erleich-
terte der CDU/F. D. P. Koalition die Auflö-
sung der Stiftung, zumal diese noch keine
Geschäftstätigkeit entfalten konnte. Zu-
dem ist die öffentlich-rechtliche Stiftung
wegen der Beteiligung weisungsgebun-
dener Regierungsvertreter schwerfällig.
Eine Stiftung nach bürgerlichem Recht
hat hier Vorteile.
Jan Kuhnert ist kaufmännischer Ge-
schäftsführer der Gesellschaft für Bauen
und Wohnen, Hannover und entwickelte
als Mitglied der Landtagsfraktion der
hessischen Grünen das Stiftungsmodell.
Wolfgang Kiehle ist Mitglied der Ge-
schäftsführung der WohnBund-Beratung
NRW GmbH (Bochum) und schrieb 1987
seine Diplomarbeit über die Stiftung.

Diskussion Die hessische Stiftung 
N a ch b a rs ch a f t l i cher Tr ä ger 

v o n  J a n  K u h n e r t  u n d  W o l f g a n g  K i e h l e

Spielplatz auf der Baustelle: Wo h n p rojekt Saarlandstraße
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Sie war Gegenstand der Hamburger Ko-
alitionsvereinbarung aus dem Jahr 1997:
die Stiftung nachbarschaftliche und ge-
nossenschaftliche Projekte. Die damalige
Initiatorin, inzwischen aus der Regie-
rungskoalition ausgeschieden, bezwei-
felt,ob sie wirklich kommt.

Z
wecklos es zu leugnen:Auch mein Ap-
plaus wäre rot-grün sicher, wenn das
beste StückWohnungspolitik aus dem
Koalitionsvertrag endlich – wie zu-

letzt im Dezember 99 angekündigt – um-
gesetzt würde: die Stiftung für nachbar-
schaftliche und genossenschaftliche Pro-
jekte. Nicht nur, dass die Stiftung einen
Beitrag dazu leisten würde, den großen
Trend der Zeit gegen zu bürsten:Statt Pri-
vatisierung des öffentlichen Wohnungs-
bestandes,wie es in anderen Städten oder
auch von der Bundesregierung praktiziert
wird, wäre die Stiftung ein kleines Be-
kenntnis zu einer sozialen Wohnungsge-

meinwirtschaft – ganz konkret und in
Hamburg.

Die Chancen

Was ein politisches Zeichen sein könnte,
hat aber auch für alle Beteiligten Vorteile.
■ D u rch die Wo h n p ro j e k t fi n a n z i e ru n g

über die Stiftung hätten endlich auch
M e n s chen aus benachteiligten Stadt-
teilen und mit ge ri n gen Einko m m e n
die Chance, gemeinsam zu planen, z u
bauen und zu wo h n e n , die ansonsten
den hohen Eige n k apitalanteil für die
P ro j e k t e f ö rd e rung nicht aufbri n ge n
k ö n n e n .

■ Die MieterInnen organisieren sich ge-
meinschaftlich – als Verein oder Miete-
rInnengenossenschaft und haben die
volle Verfügung über „ihr“ Haus. 

■ Die Stadt Hamburg würde über die Stif-
tung Wohnraum schaffen,der dauerhaft
mietpreis- und belegungsgebunden ist,
also nicht in Gefahr läuft, nach dem

Ende der Finanzierung
über die Wohnungsbau-
kreditanstalt auf dem
freien Wohnungsmarkt
gehandelt zu werden und
damit der öffentlichen
Verfügung entzogen zu
sein.
■ Au ch die öffe n t l i ch e
und demokrat i s che Ko n-
t ro l l e, B ewo h n e r I n n e n-
b e t e i l i g u n g, n o t we n d i ge
B i n d u n gen und Bew i rt-
s ch a f t u n g s gru n d s ä t ze
können in der Stiftungs-
s atzung ve r b i n d l i ch fe s t-
ge l egt we rd e n .

So solls 
funktionieren? 

Die Stiftung erwirbt mit
ihrem Vermögen G ru n d-
s t ü cke von der Stadt und
behält diese ohne Aus-
nahme in ihrem Eigen-
tum. Sie ist Bauträgerin
in Zusammenarbeit mit
jeweils einem Baube-
treuer bzw. Sanierungs-
träger und den Projekt-

gruppen und ve rm i e t e t / ve rp a chtet zwe ck-
gebunden an die NutzerInnen bzw. deren
Selbstverwaltungsorgan.
Die Wohnprojekte der vergangenen Jahre
haben vieles gezeigt:
Beteiligung bzw. selbstbestimmtes Woh-
nen fängt schon bei der Planung an. Lo-
gisch,dass dieser Prozess spannende Fra-
gen und Auseinandersetzungen für alle
Beteiligten mit sich bringt. Zum Beispiel:
In welchem Stadtteil findet mein Haus ei-
gentlich statt und was soll es auch künftig
mit dem Viertel zu tun haben (Gemein-
schaftsräume, die auch anderen Bewoh-
nerInnen Bezugspunkte bieten; Struktu-
ren,die gegen Vereinzelung wirken,etc.).
Auch haben Wohnprojekte deutlich ge-
macht,dass die veralteten Grundrisse mit
der Lebenswirklichkeit nicht mehr viel zu
tun haben,denn jede und  jeder braucht ei-
nen eigenen Rückzugsraum und alle zu-
sammen brauchen gemeinsame Kommu-
n i k at i o n s - / S p i e l - / „ Ve rs o rg u n g s “ - R ä u m e …
Auch haben Wohnprojekte die Diskussion
um ökologisches Bauen kräftig angestos-
sen – und es sind oft die architektonisch
schöneren und lebenswerteren Häuser,
weil sie nicht zu Hunderten von der Stan-
ge, s o n d e rn ex p e ri m e n t e l l und auf die Be-
wohnerInnen zugeschnitten sind.

Positive Effekte

Alles gute Begründungen dafür, dass der
Senat endlich dafür sorgt,dass auch min-
destens die 200 Wohnungen in Projekten
gebaut werden können, für die jährlich
Geld bei der Wohnungsbaukreditanstalt
zur Verfügung steht. 
Anzumerken bleibt noch zweierlei:
Natürlich soll die Stiftung auch Altbausa-
nierungen realisieren können – und: Es
darf natürlich keinen Zwang geben, dass
Leute ihre Projekte nur noch mit der Stif-
tung realisieren können.
Aber wie gesagt:Die Stiftung hätte so vie-
le gute wohnungspolitische Effekte, dass
es sich aus meiner Sicht dafür zu streiten
lohnt.
Susanne Uhl ist wohnungspolitische Spre-
cherin der Regenbogen-Gruppe in der
Bürgerschaft. Sie hatte sich 1997 als GAL-
Politikerin massiv für die Stiftung stark
gemacht.

Hamburg Geht die Stiftung stiften?
v o n  S u s a n n e  U h l

WOMMS-Neubau: Kleiner Schäferkamp
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Die Förderung von Wohnprojekten ist
fester Bestandteil der Hamburger Woh-
nungspolitik. So weit – so gut. Mit rot-grün
sollte es besser werden als zuvor. Die bis-
herige Bilanz ist ernüchternd. Fazit:Ohne
geeignete Grundstücke von der Stadt –
keine neuen Wohnprojekte.

E
rnüchterung macht sich breit bei Ham-
burger Wohnprojekt-Initiativen. SPD
und GAL hatten 1997 in ihrer Koaliti-
onsvereinbarung festgelegt, jährlich

bis zu 200 Sozialwohnungen als Wohn-
projekte zu fördern. Gefördert werden je-
doch tatsächlich nur rund 150 Wohnungen
– in den gesamten vier Jahren der Legisla-
turperiode.

Ziel verfehlt

Dass das Ziel so weit verfehlt wird, liegt
hauptsächlich daran,dass kaum geeignete
Grundstücke für Wohngruppen zur Verfü-
gung gestellt werden. Die von der Liegen-
schaftsverwaltung Ende 1998 angebote-
nen Grundstücke erwiesen sich weitge-
hend als unbebaubar, völlig abseits gele-
gen oder hatten andere Hemmnisse, an de-
nen eine Bebauung scheitert.
Ein Wohnhaus auf dem Grundstück Eich-
holz 52 für die Gruppe Wohnwahn war
technisch und planungsrechtlich nicht
realisierbar. Gegen die Anhandgabe des
Grundstückes von-Essen-Straße in Barm-
bek-Süd wurde ein Bürgerbegehren initi-
iert, weil es als Schulhof gebraucht wird –
die Bezirksversammlung Nord übernahm
die Forderungen des Bürgerbegehrens.
Gegen das Projekt für Migrantenwohnen
in Allermöhe legte die Bergedorfer SPD
und die CDU ihr Veto ein. Das Grundstück
Deepenstöcken in Lokstedt wurde entge-
gen den Ankündigungen doch keiner
Wohngruppe gegeben, sondern soll nun
mit einer Beach-Volleyball-Anlage be-
baut werden – obwohl es als Wohngebiet
ausgewiesen ist.

Was bleibt von den
Ankündigen?

Aber auch andere Ve rs p re ch u n gen bl i eb e n
auf der Stre cke :Über den in der Ko a l i t i o n s-
ve re i n b a rung ve rs p ro chene Prüfa u f t rag für
eine Stiftung zur Senkung des Eige n k ap i-
tals bewa h rt die Baubehörde Stillsch we i-

gen. Das erfo rd e rl i che Eige n k apital für
Wo h n p rojekte ist immer noch so hoch ,d a s s
G e ri n g ve rdienende ausgegrenzt we rd e n .
Auch ein lange fertiggestellter Wohnpro-
jekte-Wegweiser für Interessierte Woh-
nungssuchende liegt in der Baubehörde
auf Eis. Die Chance auf eine aktive soziale
Stadtentwicklungspolitik und die Unter-
stützung aktiver Nachbarschaften durch
gemeinschaftliches Wohnen wird vertan.
Anhandgaben von Grundstücken für so-
zialen Wohnungsbau von Wohngruppen
mit Aussicht auf Bebauungsmöglichkei-
ten gibt es lediglich am Pinnasberg in St.
Pauli-Süd (Gruppe Parkhaus,19 WE),an
der Osterhoffstraße in Heimfeld (anders
wohnen,25 bis 37 WE),in der Telemann-
straße 13 in Eimsbüttel (Wohnprojekt 13,
20 WE). Geplant ist die Anhandgabe eines
Grundstücks für 50 Wohnungen an der Ei-
delstedter Feldmark.
Die Finanzbehörde läßt viele stadteigene
Häuser und Grundstücke in begehrten La-
gen nach wie vor zum Höchstpreis verkau-
fen. So scheiterte in St. Georg eine Initiati-
ve für Wohnen mit Kindern in der ehema-
ligen Schule Koppel an kapitalkräftigeren
Anlegern. Der örtlichen Grundschule
droht das Aus,weil die Kinder in St. Georg
knapp werden.
Wenn neue Wohnungsbauflächen von der
Stadt entwickelt werden, bleiben Wohn-
gruppen unberücksichtigt. Bevor Stadt-
planungswettbewerbe ausgeschrieben

werden, werden die Grundstücke an die
späteren Investoren verteilt – und da ha-
ben Wohngruppen keine Chance. Sie kön-
nen keine langwierigen Planungsverfah-
ren vorfinanzieren und wenn die Grund-
stücke baureif sind, werden sie abgewie-
sen, wie z.B. an dem neuen Wohngebiet
Kornweg in Klein Borstel.

Wie bisher:
Sich regen – bringt Segen

Also nichts Positives zu vermelden ? Im-
merhin will die Baubehörde nun prüfen,
wie mehr Grundstücke bereitgestellt wer-
den können. Und die Liegenschaftsver-
waltung hat die seit einiger Zeit vakanten
Mitarbeiterstellen besetzt, die für Wohn-
gruppen zuständig sind. Die Regierungs-
parteien müssen sich allerdings fragen
lassen,ob sie noch zu den Aussagen in der
Koalitionsvereinbarung stehen.
Wo h n gruppen auf der Suche nach
G ru n d s t ü cken sind also gut berat e n ,
n i cht zu re s i g n i e ren sondern wieder und
wieder vo rstellig zu we rden und ihre A n-
l i egen zu ve rt reten. Wer sich nich t s
w ü n s ch t , b e kommt nichts und wer nich t
n e rv t , ve rs chwindet auf einer Bewe r-
bungsliste – bis die Wo h n gruppe sich
a u f gelöst hat. Und soweit sollten wir es
d o ch nicht kommen lassen.
Klaus Joachim Reinig ist Architekt von
Wohngruppen-Projekten und Mitglied im
Beirat von FREIHAUS

Politik  Nadelöhr Gru n d s t ü cke        
v o n  K l a u s  J o a c h i m  R e i n i g

■ ■ ■ Die vierten Hamburger
Wohnprojekte-Tage

Der Termin für die vierten Hamburger
Wohnprojektetage steht. Am 23. bis 24.
März 2001 in der Hochschule für Wirt-
schaft und Politik, Von Melle-Park 9, im
Universitätsgelände, Nähe Dammtor-
bahnhof. Das Programm für die vierten
Wohnprojektetage gibt es abAnfang März
in allen öffentlichen Bücherhallen,an al-
len Standorten der Volkshochschule und
in den Bürgerhäusern und Stadtteilzen-
tren in Hamburg. Die VeranstalterInnen
hoffen wieder auf regen Zuspruch.

■ ■ ■ Neu erschienen: 

■ Verein zur Förderung des Genossen-
schaftsgedankens: Vorschläge zur steu-

erlichen Förderung genossenschaft-
lichen Wohnens. Berlin 2000, mit der
Forderung der steuerlichen Gleichbe-
handlung von genossenschaftlichen In-
vestitionen gemessen am Wohnungsei-
gentum und dem Vorschlag, einen
Fonds zur Förderung genossenschaft-
licher Innovationen einzurichten. 
Bezug über STATTBAU, 5,– DM

■ Joachim Reinig, gemeinsam bauen,
miteinander wohnen, Hamburg 2000,
mit Beiträgen von Joachim Reinig u.a.
zu seinem 50. Geburtstag (FR E I-
H A U S gratuliert) zum Thema Wohn-
gruppen-Projekte, neue Trägergenos-
senschaft,Autoarm Wohnen etc. Bezug
über Büro Plan-R, Lange Reihe 27 ,
20099 Hamburg, 8,– DM.



Durchweg positi ve Erfahrungen werden
aus „Wohnen-mit-Kindern-Projekten“
berichtet. Welche Fehler kann man ver-
meiden? Welche Beratungsmöglichkeiten
und Angebote gibt’s in Hamburg.

D
as in Hamburg im Aufbau befindliche
Projekt „Wohnen mit Kindern am
Spitzbergenweg“ (Kontakt über 
ABRAXA) sucht nicht nur alleiner-

ziehende Frauen oder junge Familien,
sondern auch Singles, ältere und jüngere
Menschen, die gerne mit Kindern leben

wollen. Warum? Um sich optimal gegen-
seitig bereichern und entlasten zu können
– Single wird Patenonkel, Baby findet 
Ersatzoma,Mutter kriegt freien Abend.

Wohnen mit Kindern 

Seit gut 20 Jahren haben sich zahlreiche
Wohnprojekte – sowohl auf genossen-
schaftlicher wie auf Eigentumsebene –
entwickelt,die explizit das Ziel hatten,die
engen Grenzen der Kleinfamilie aufzu-
brechen. Seit gut zehn Jahren gibt es aus-
wertende Literatur zu dem Thema,und die
Erfahrungen werden überwiegend als po-
sitiv beschrieben. Hier eine kleine State-
mentsammlung (aus: Gruppenwohnpro-
jekte in der Bundesrepublik, Hrsg. Joa-
chim Brech,Darmstadt 1990):
■ Besonders die Familien mit Kindern

und die alleinstehenden Frauen mit Kin-
dern bezeichnen das Leben als „para-
diesisch“.

■ Innerhalb der einzelnen Häuser ent-
wickeln sich je nach der Situation nach-
barschaftliche Hilfen wie Kinderbe-
treuung, Einkauf bei Krankheit,Pflege
der Blumen und der Haustiere während
des Urlaubs, sogar Unterstützung in
persönlichen Krisen sei selbstverständ-
lich geworden.

■ Ernsthaften Streit hat es bisher nicht ge-
geben,dafür viel gemeinsame Feste.

■ Die Kinder, vor allem die jüngeren, le-
ben die Gruppensituation am intensiv-
sten. Von ihnen wird der Hof bevölkert,
für sie stehen die Türen aller Wohnun-
gen offen. Sie haben jetzt nicht allein ih-
re Eltern als Bezugsperson, sondern
mehrere Erwachsene, was ganz ent-
scheidend zu einem entspannteren Ver-
hältnis zwischen Eltern und Kindern
beiträgt.

Wie sehen Musterhaus und -
garten eines Wohnprojektes
mit Kindern aus?

Wer es sich leisten ko n n t e, baute mindes-
tens einen gemeinschaftlichen Kinder-
spielraum, einen eb e n e rd i ge n Abstell-
raum für Kinderwagen und Fahrräder und
einen Garten mit Grillplatz, Sandkiste,

Schaukel und Spielwiese. Später stellten
dann viele Projekte fest,dass die Planung
zu ausschließlich auf „Kleinkind“ ausge-
richtet war. Für die älteren Kinder fehlten
Angebote, Ruhebedürfnisse der Erwach-
senen kamen zu kurz, der dynamischen
Entwicklung von Familien konnte das
Haus keinen Raum bieten. Wichtige Er-
fahrungen für Wohnprojekte in Planung
sind also: Gemeinschaftsräume sollten
multifunktional geplant werden. Der Gar-
ten sollte unterschiedlichen Bedürfnissen
Raum bieten. Wohnungen müssen wach-
sen können bzw. sich verkleinern lassen.
Bewährt haben sich gemeinschaftliche
„Gästezimmer“ oder Singleappartments,
die nach Bedürfnis an jugendliche Nest-
flüchter, sich trennende Paare oder die
Oma vermietet werden können.

Gerade Wohnprojekte für
Mütter mit Kindern brauchen
Unterstützung

Der Standardsatz von Müttern, die ein
Wohnprojekt suchen,ist:Ich brauche jetzt
sofort was. Und: Ich kann unmöglich zu
diesen vielen Terminen gehen, die zu 
einem Projektaufbau gehören.
Vor allem weil in Hambu rg die Gru n d-
s t ü ck s b e s ch a ffung so sch w i e rig ist, d a u-
e rt es in der Regel nicht unter vier Ja h re n ,
oft noch länge r, bis ein Wo h n p rojekt re a-
l i s i e rt ist. Hier wären Politik und Ve r wa l-
tung ge f rag t , ein besonderes A n gebot für
M e n s chen mit Kindern zu entwicke l n .
Außer Gru n d s t ü cken müsste das beinhal-
t e n , dass Pro j e k t b e ratung und -entwick-
lung in die förd e ru n g s f ä h i gen Kosten auf-
genommen we rden. Gerade A l l e i n e r z i e-
hende können unmöglich neben Kind und
oft noch Job die nötigen Kläru n gen mit
B e h ö rd e n , Po l i t i ke rn oder Fa chleuten vo-
ra n t re i b e n .
Das ABRAXA in Ottensen (Behrings-
traße 5,Tel.:390 93 58) bietet zum Thema
"Wohnen mit Kindern”Beratung und Pro-
jektentwicklung an. Es bewirbt sich um
Grundstücke bei der Liegenschaft und or-
ganisiert Gruppen für Wohnprojekte.
Ulrike Hoppe ist Historikerin, Grün-
dungsfrau und Mitbewohnerin des Wohn-
projektes „HausArbeit“, verantwortlich
für den Bereich „Wohnen mit Kindern“ im
Abraxa und Mutter einer Tochter.

Kinder  Single wird Pat e n o n kel  
v o n  U l r i k e  H o p p e
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Der Innenhof als Spielplatz
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Auf den Wohnprojektetagen 1999 wurde
ein Projekt vorgestellt,das vielseitiges In-
teresse weckte. Und das trotz seiner Stadt-
randlage und seines kopflastigen Titels:
„Wohnen und Arbeiten, Pädagogik und
Forschung in Wulfsdorf“. Was verbirgt
sich dahinter?

I
m Stadtrandgebiet von Hamburg, zwi-
schen Volksdorf und Ahrensburg, un-
weit der U-Bahnstation Volksdorf und
Buchenkamp U1 und B 75, liegt das

ländliche Wulfsdorf. Hier – in unmittel-
barer Nähe zum DEMETER-Hof GUT
WULFSDORF und zum HAUS DER NA-
TUR des Vereins Jordsand – soll das auf
einem 6,5 ha großen Areal gelegene „Aus-
bildungszentrum Wulfsdorf“ (AZW) vom
bisherigen Träger, der Stadt Hamburg,
geschlossen und verkauft werden. Bisher
durchliefen Jugendliche im „AZW“ in
verschiedenen Werkstätten circa zehn
handwerkliche Ausbildungsberufe.
N eben den Wohn- und We rk s t at t geb ä u d e n
ge h ö ren eine Kindert age s s t ä t t e,eine Sport -
und Mehrzwe ck h a l l e,eine Kantine und ein
S p o rt p l atz zum Bestand des Geländes.

Anders wohnen zwischen
Stadt und Land 

In enger Abstimmung mit der Stadt Ah-
rensburg und finanziell unterstützt durch
das Ministerium für Frauen,Jugend,Woh-
nungs- und Städtebau Schleswig-Hol-
stein haben wir ein zukünftiges Nutzungs-
konzept erstellt. Wir, das ist eine bewusst
noch klein gehaltene GbR aus vier Men-
schen, die Ideen entwickelt und zusam-
men mit der Hamburger Architektin Iris
Neitmann und der Conplan Lübeck (Pro-
jektberatung Volker Spiel) die Kaufge-
spräche vorantreibt und eine Interessen-
tenkartei aufbaut.
Grundidee unseres Konzeptes ist eine
dorfähnliche, „gesunde Mischung“ von
Wohnen und Arbeiten, von Jung und Alt,
von Mit- und Nebeneinander. Dazu gehört
im Wesentlichen:

„Gemischtes Wohnen“

Für die Wohnraumnutzung sind Eigen-
tums- und Mietwohnungen vorgesehen,
möglicherweise in verschiedenen Träger-
schaften organisiert.

„Arbeiten“

Im Bereich „Arbeiten“ können sich z. B.
Büros, kleinere Handwerksbetriebe,
Künstlerateliers ansiedeln. Ferner möch-
ten wir eine Kantine und eine Wäscherei
einrichten.
Ebenfalls erwünscht sind „sozialen Initia-
tiven“ (unter eigener Trägerschaft) wie 
z. B. betreutes Wohnen oder Leben mit
Behinderten u.ä., zur Schaffung von 
„Nischen-Arbeitsplätzen“ unterschied-
licher Art.
Ein Gäste- und Seminarhaus wird Raum
und Möglichkeiten für vielseitigste Initia-
tiven und Begegnungen geben.

„Pädagogik“

Durch seine Stadtnähe und gleichzeitige
Nähe zum benachbarten Bauernhof ist der
Ort mit seinen vorhandenen Werkstätten
prädestiniert für eine pädagogische Initia-
tive. Im Gespräch ist eine neu zu gründen-
de „Projektschule“ im Handwerks- und
Gartenbaubereich. Die Trägerschaft ist
noch offen.

„Forschung“

Bereits im Aufbau begriffen ist eine For-
schungseinrichtung, die mit der Darstel-
lung von  Qualität- und Vitalität von Nah-

rungsmitteln und Öffentlichkeitsarbeit
für die ökologische – mit Schwerpunkt
biologisch-dynamische – Landwirtschaft
neue Wege gehen wird.
Das Veranlagen und Erforschen zukünf-
tiger Formen des Zusammenlebens und
Arbeitens beinhaltet für uns ein Hinterfra-
gen des bestehenden Bodenrechts (Kapi-
talisierung von und Spekulation mit
Grund und Boden). So wird die Idee der
Unverkäuflichkeit von Grund und Boden
(nicht der Gebäude und Wohnungen!) in
der Satzung des zu gründenden Grund-
stückseigentümers als gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe formuliert werden.
Der Prozess der Gruppenbildung und das
gemeinsame Bilden an den zukünftigen
Strukturen und Organisationsformen
wird begonnen, sobald wir mit dem Ver-
käufer einig geworden sind. Ende April
2000 wird die öffentliche Ausschreibung
beendet sein.

Kontakt:
Georg Lutz, Gut Wulfsdorf, Bornkamps-
weg 39,22926 Ahrensburg
Fabian Schmidt-Rhen,Am Bredenbek 3
22397 Hamburg

Matthias Farr ist Mitinitiator des Projekts

Konzept  Wohnen in Wu l f s d o r f
v o n  M a t t h i a s  F a r r

Der Autor (Mitte) auf den Wohnprojektetagen



10 FREIHAUS Nr.6

N a ch der Vo rstellung des Bremer Begin e n-
hof-Modells bei den Hambu rger Wo h n-
p ro j e k t e t agen im November 1999 gr ü n d e-
te sich spontan ein Kreis von intere s s i e rt e n
Fra u e n , die ein ähnliches Projekt in Ham-
bu rg re a l i s i e ren möchten. Eine Au ffo rd e-
rung an Intere s s i e rte zum Mitmach e n .

N
ach dem Vorbild der historischen
Beginen, die im Mittelalter in reli-
giösen Frauen-Gemeinschaften zu-
sammenlebten, soll ein Projekt,das

Wohnen und Arbeiten für Frauen inner-
halb demokratischer, selbst organisierter
Strukturen verbindet, entstehen. Die Be-
ginen waren alleinstehende Frauen,die ihr
Leben nicht in einem Kloster, aber auch
nicht in ihrer Familie verbringen konnten
oder wollten. Viele waren Witwen oder
jüngere Töchter reicher Kaufleute, die
von ihren Familien in die Beginenhöfe
„eingekauft“ wurden, damit sie ohne zu
heiraten anständig untergebracht waren.
Sie arbeiteten im Rahmen der Beginenhö-
fe für ihren Lebensunterhalt z.B. als
Handwerkerinnen und Krankenpflegerin-
nen. Am bekanntesten sind die bis heute
als Bauwerke erhaltenen Beginenhöfe in
Brügge und Amsterdam.

Projektideen

Heute findet eine Neuinterp re t ation der
B eginenkultur statt. In vielen Städten

entstehen Begi n e n p ro j e k t e, - ge n o s s e n-
s ch a f t e n , und -initiat iven mit unter-
s ch i e d l i chen Sch we rp u n k t e n : Wo h n-
ra u m ve rs o rg u n g, E x i s t e n z gr ü n d u n g
und A r b e i t s p l ä t ze für Fra u e n , B i l d u n g
und Ku l t u r.
Die Hambu rger Neu-Beginen haben Gro-
ßes vo r : Es soll eine Mischung von Miet-
und Eige n t u m swo h nu n gen und ein Mix
von Wo h n ra u m , G ewerberäumen sow i e
P l atz für Kultur und Begeg nung entstehen.
Es wird kleine Wo h nu n gen für Einze l p e r-
sonen und gr ö ß e re Wo h nu n gen für Wo h n-
ge m e i n s chaften und Frauen mit Kindern
geben. Die Hambu rger Beginen sind eine
bunte Ansammlung von Frauen ve rs ch i e-
denen A l t e rs mit jeweils eigenen Vo rs t e l-
l u n gen und unters ch i e d l i chen Wo h n-
bedürfnissen. Wo h n re cht sollen aus-
s ch l i e ß l i ch Frauen hab e n , G e s t a l t u n g s -
und Mitspra ch e re chte sind aussch l i e ß l i ch
für die Bewo h n e rinnen und Nutze ri n n e n
des Projekts vo rge s e h e n .
Die Wohnungen sollen behinderten-
freundlich bzw. altengerecht errichtet
werden, einige Wohnungen werden roll-
stuhlgerecht sein und möglichst ohne
Wohngifte und allergieauslösende Bau-
stoffe erstellt werden.
Auch Gewerberäume werden geplant:für
Dienstleistungsbetriebe, ein Café, ein
Kulturzentrum, ein Frauenhotel und vie-
les mehr, wofür sich Betreiberinnen fin-

den. Für die gewerbetreibenden Frauen
bzw. Frauenprojekte können hier Räume
entstehen,die auf ihreAnforderungen zu-
geschnitten sind. Darüberhinaus ermög-
licht die Nähe zu anderen Betrieben Netz-
werke, der Zusammenhang mit anderen
Betrieben schafft Synergieeffekte durch
gemeinsame Nutzung von Räumen und
Infrastruktur, z. B. Kantine oder Büro-
organisations-Service.

Vielfalt und Gemeinsamkeiten

Es soll ein gr ö ß e res Projekt mit rund 50
Wo h nu n gen we rden. Ein ge e i g n e t e s
G ru n d s t ü ck wird ge s u cht. Grün und in ze n-
t raler Lage und „möglichst mit Meere s-
bl i ck “ , was heißt:Auf jeden Fall mit HVV-
b z w. S-Bahn-Anschluss. Diese Wi d e r-
s p r ü che heißen mit Sich e r h e i t ,dass nicht al-
le W ü n s che berück s i chtigt we rden können.
Das Vo rgehen des Begi n e n - P rojekts ist:
W ü n s che fo rmu l i e re n , gemeinsame Vo r-
s t e l l u n gen entwickeln und prüfe n , wa s
realisierbar ist. In der A n fangsphase sind
n o ch viele Fragen vor allem hinsich t l i ch
O rga n i s at i o n s s t ruktur und Fi n a n z i e ru n g
o ffen. Wi chtig ist, dass das Begi n e n - P ro-
jekt von den Frauen lebt und ge s t a l t e t
w i rd, die als zukünftige Nutze rinnen oder
als Unters t ü t ze rinnen ihre Vo rs t e l l u n ge n ,
i h re Energie und nicht zuletzt ihr Geld
e i n fließen lassen.
Der Initiat iv k reis für ein Begi n e n - P ro-

jekt in Hambu rg tri ff t
s i ch einmal monat l i ch
m i t t wo chs im Tre ff-
punkt St. Georg, Z i m-
m e rp fo rte 8 (Eck geb ä u-
de am Hansap l at z ) ,
20099 Hambu rg. Das
n ä chste Tre ffen ist am
12.7.2000 um 19.00
U h r. Ko n t a k t :B ritta Be-
ch e r, S t attbau Hambu rg
G m b H , Tel. 43 29 420.
B ritta Becher ist Mitar-
b e i t e rin der STAT T BAU
H A M BURG und orga n i-
s i e rt die bisheri gen Tre f-
fen der Hambu rger Be-
gi n e n .

Frauenwohnen Ein Begi n e n - P ro j e k t
in Hambu rg 

v o n  B r i t t a  B e c h e r

Frauen-Wohnen-Arbeiten: Bremer Beginen-Projekt
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Über Geld redet man nicht –  wenn man ge-
nug davon hat. Wer bauen will, muss drü-
ber reden. Hier geht es um die Grund-
regeln der Förderung von Wohnprojekten:
also um Stichworte wie förderfähigeWoh-
nu n g s gr ö ß e n , E i n ko m m e n s gre n ze n , M i e-
ten, Finanzierung etc.Was jetzt folgt,sind
viele Zahlen. Also bitte anschnallen beim
Lesen.

R
echtliche Grundlage der Wohnpro-
jekteförderung in Hamburg ist der 
§ 88d des II. Wohnungsbaugesetzes.
Auf dieser Basis können Menschen

mit unterschiedlichem Einkommen und
auch Wohngemeinschaften als Haushalte
in die Förderung einbezogen werden.

Grundstücke und
förderfähige Flächen

Grundstücke von der Stadt werden an
Wohnprojekte im Erbbaurecht für 75
Jahre zu 75 % des Kaufpreises vergeben.
Eine Umwandlung in Eigentumswohnun-
gen wird im Erbbaurechtsvertrag ausge-
schlossen. Belegungsbindungen werden
für die gesamte Laufzeit vereinbart.
Bei den förd e r f ä h i gen Flächen im Miet-
wo h nungsbau unters cheidet man zwi-
s chen Fa m i l i e n wo h nu n gen und Wo h n-
ge m e i n s ch a f t swo h nu n gen. Bei Fa m i l i-
e n wo h nu n gen gi b t ’s für den Single-
Haushalt 40 bis 45 Quadratmeter Wo h n-
fl ä ch e, für den Zwe i - Pe rs o n e n h a u s h a l t
( Ty p : E h epaar) 50 – 55 Quadrat m e t e r,
d rei Pe rs o n e n : ( Typ Ehepaar mit Kind)
60 – 75 und 4 Pe rsonen 75 bis 85 Qua-
d ratmeter Wo h n fl ä ch e. We rden Eige n-
mittel (z.B. Genossenschaftsanteile) in
die Fi n a n z i e rung eingeb ra ch t , e r h ö h t
s i ch der A n s p ru ch um 10 qm. Bei Wo h n-
ge m e i n s ch a f t swo h nu n gen gibt es dre i
G ru n d a n n a h m e n : (1) Jede vo l l j ä h ri ge
Pe rson erhält 35 Quadratmeter Wo h n-
fl ä ch e, das erste zum Haushalt zu
zählende minderjähri ge Kind 20 und je-
des we i t e re Kind 10 Quadratmeter Ein
alleinerziehender Elternteil mit zwe i
K i n d e rn unter 18 Ja h ren erhält demnach
65 Quadratmeter Wo h n fl ä ch e. Ein
M e h rra u m a n s p ru ch wie bei Fa m i l i e n
entfällt bei Wo h n ge m e i n s chaften. 2 Pro-
zent der Wo h n fl ä che können für Ge-
m e i n s ch a f t s z we cke ge nutzt we rd e n .

Förderungs-
würdige 
Kosten 
und Finan-
zierung

Die Förderkos-
ten im sozialen
Wo h nu n g s b a u
sind nach oben
gedeckelt. Gol-
dene Wasserhäh-
ne sind nicht
drin. Alle Posten
sind genau fest-
gelegt: Die Bau-
kosten incl. Ne-
benkosten dür-
fen 2.500 DM
nicht überschrei-
t e n , G ru n d s t ü ck s-
kosten (im Erb-
baurecht) wer-
den bis 320 DM angerechnet. Es gibt Zu-
schläge für Finanzierungskosten (70 DM)
Tiefgarage (190 DM), Sonderbaukosten
(bis 150 DM) für kleine Bauvorhaben un-
ter 20 Wohneinheiten (200 DM) und für
kleine Bauvorhaben unter 50 Wohnungen
(200 DM). Wer jetzt die Tabellenkalkula-
tion seines Computers bemüht hat, der
kommt auf maximal 3.630 DM förder-
fähige Gesamtkosten. Alle darüber hin-
ausgehenden Kosten müssen mit zusätz-
lichem Eigengeld abgedeckt werden.
Im öffe n t l i ch ge f ö rd e rten Mietwo h-
nungsbau müssen mindestens 430 DM
p ro Quadratmeter Wo h n fl ä che an Eige n-
mittel aufgeb ra u cht we rden. Realisti-
s ch e r weise sollte eher von 500 DM aus-
gega n gen we rden. Die Diffe renz zu den
a n e rkannten Gesamtkosten wird über
ein Darlehen der Wo h nu n g s b a u k re d i t-
anstalt ab ge d e ck t .

Einkommensgrenzen
und Mieten

G e f ö rd e rt wird, wer innerhalb bestimm-
ter Einko m m e n s gre n zen lieg t : Diese bil-
den die Bere ch nu n g s gru n d l age für die
Z u ga n g s b e re chtigung zum öffe n t l i ch
ge f ö rd e rten Wo h nu n g s b a u , der mit dem
s og. Pa ragrap h - 5 - S chein möglich ist.
Die Einko m m e n s gre n zen für Ein-Pe rs o-

n e n - H a u shalte liegen bei 25.300 DM, f ü r
Z we i - Pe rsonen-Haushalte bei 36.740
D M , bei Dre i - Pe rsonen-Haushalten bei
45.540 DM und bei Vi e r- Pe rs o n e n -
Haushalten bei 54.340 DM. Die entspre-
chenden Bru t t o - E i n kommen liegen je-
weils etwa 30 Pro zent darüber. Doch ke i-
ne A n g s t , a u ch wer mehr ve rd i e n t , k a n n
in ge f ö rd e rte Wo h n p rojekte einziehen.
Er oder sie muss dann nur mehr Miete be-
zahlen. 
Wer die Einko m m e n s größen einhält
oder maximal bis 10 Pro zent übers t e i g t ,
landet bei einer Miete von 9,90 DM pro
Q u a d ratmeter; wer von 10 bis 35 Pro ze n t
mehr ve rd i e n t , muss 11,90 DM bezah-
len. Das geht in Etappen so we i t e r. Die
Miete netto-kalt steigt jedes Jahr um
0,30 DM pro Quadrat m e t e r. Bei 110 pro-
ze n t i ger Übers ch reitung des Gru n d e i n-
kommens liegt die Miete bei 14,90 DM
p ro Quadrat m e t e r. Darüber ist dann
S ch l u s s .
N o ch Fragen? Gut für das Ve rs t ä n d n i s
dieses Beitrags ist der A rt i kel zur Förd e-
rung in FREIHAUS Nr. 5. Wenn Sie
dann die auf der letzten Seite angegeb e-
nen Berat u n g s t e rmine besuch e n , sind Sie
auf der sich e ren Seite.
Josef Bura ist Mitarbeiter der STATTBAU
HAMBURG GmbH

Tipps Nr. 4  So we rden Sie ge h o l fe n
v o n  J o s e f  B u r a
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Sie sind zu dem Top-Event für Interessier-
te geworden. Die Hamburger Wohnpro-
jekte-Tage. Mit ihrem vielfältigen Angebot
sprechen sie an zwei Tagen gut 1.000 Be-
sucher und Besucherinnen an. Ein Be-
richt.

M
ir schwirrt der Kopf, aber ich habe
unheimlich viele positive Ein-
drücke mitgenommen“. So lautete
das Fazit einer Besucherin am

Samstag, den 21. November 1999 gegen
18 Uhr. Da herrschte schon allgemeine
Aufbruchstimmung im Foyer der Hoch-
schule für Wirtschaft und Politik. Die drit-
ten Hamburger Wohnprojektete-Tage
standen standen vor dem Abschluss.

Start mit der Hafencity

Eröffnet wurde das Programm einen Tag
vorher: mit einer Rede der neuen Präsi-
dentin der Hochschule für Wirtschaft und
Politik, Frau Bittscheidt. „Die HWP
möchte das Know-how ihrer Wissen-
schaftler und Wissenschaftlerinnen in die
aktuellen Diskussionen um die Zukunft
städtischen Lebens einbringen und ihr tra-
ditionelles Profil als Akademie für Ge-
meinwirtschaft in ihrer weiteren Entwick-
lung zeitgemäß definieren“. So umriß sie

das Engagement der Hochschule für die
Hamburger Wohnprojektetage. Eine
Fachdiskussion zu dem Top-Thema der
Hamburger Stadtentwicklungpolitik, der
Hafencity mündete in der Forderung nach
mehr Beteiligung, nach urbaner Vielfalt,
nach sozialer Differenzierung im Wohnen
und nach neuen innovativen Wo h n fo rm e n
in dieser ze n t ralen Stadtlage.

Highlight: Forum Wohnprojekte

Das Forum am Freitag-Abend war ein
neues Programm-Element und gleichzei-
tig ein Highlight der gesamten Veranstal-
tung. !4 Wohngruppen mit Interesse an
Neuen stellten ihre Projekte und Ideen mit
viel Fantasie vor einer beeindruckenden
Kulisse von deutlich mehr als 300 Teil-
nehmeriInnen vor. Sie boten Gelegenheit
zum Kennenlernen und zum Einsteigen.
Eindrucksvoll dabei die Vielfalt nachbar-
schaftlichen Wohnens: Jung und alt, Woh-
nen mit und ohne Kinder,von Behinderten
mit Nichtbehinderten, Wohnen in der
Stadt und auf dem Lande waren die Ange-
bote. Bis gegen 11 Uhr nachts tagten die
G ru p p e n .
Die zwei Stadtteilru n d g ä n ge und der Be-
s u ch von Wo h n warft und Co in der Saar-
l a n d s t raße boten am Sonnabend vo rm i t t ag

G e l ege n h e i t e n , näher in Kontakt zu re a l i-
s i e rten Projekten zu ko m m e n , sehen zu
k ö n n e n ,wie sowas aussieht und mit A k t e u-
ren vor Ort reden zu können. Die Resonanz
b e l egt. Das sind pra k t i s che Zugänge zum
Th e m a , die angenommen we rd e n .

Du und Deine
Wohnprojekte-Welt

Für viele ist und bleibt der Samstag nach-
m i t t ag mit den Au s s t e l l u n ge n ,den Ständen
auf dem Markt der Möglich keiten und vo r
allem den vielen Wo rkshops die ze n t ra l e
Ve ra n s t a l t u n g. Hier we rden Fragen aus der
Th e o rie und Praxis von Wo h n gru p p e n p ro-
jekten vo rgestellt und diskutiert .
Beteiligt als ReferentInnen in den Works-
hops waren leitende Mitarbeiter der Bau-
behörde und des Verbandes Norddeut-
scher Wohnungsunternehmen sowie Mit-
glieder aus den Projekten selbst und Fach-
leute aus den Bereichen Projektentwick-
lung, Baubetreuung und Architektur. Be-
handelt wurden Architekturthemen, Fra-
gen der Finanzierung und Förderung, der
Unterschied von Theorie und praktischen
Erfahrungen in den Wohnprojekten und
vieles mehr. Diesmal zusätzlich zum aus-
gedruckten Programm,spontan angekün-
digt und trotzdem gut besucht: die Pro-
jektvorstellung der Bremer Beginen. In
der Folge davon gründeten sich die Ham-
burger Beginen, von deren bisherigen Ak-
tivitäten und Zielen in diesem Heft berich-
tet wird.
Insgesamt wurde ein Einblick in das The-
ma mit seinen vielen Facetten gegeben.
Manche waren schon zum drittenmal da-
bei und wurden deswegen wie alte Be-
kannte begrüßt: Du und Deine (kleine)
Wohnprojekte-Welt.
Was als Thema bleibt und woran alle wei-
ter mit Hochdruck arbeiten müßen,ist die
praktische Verbesserung des Zugangs der
Wohnprojekte zu Grundstücken und die
Optimierung der Organisation des Zu-
gangs zu bestehenden und neuen Grup-
pen. Wir arbeiten dran.
Josef Bura ist Mitarbeiter der STATTBAU
HAMBURG und hat die Wohnprojekte-
tage organisiert.

Bericht 3. Hambu rger Wo h n p ro j e k t e -

Tage
v o n  J o s e f  B u r a

Voller Hörsaal beim Forum Wohnprojekte
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■ ■ ■ Hamburg-
Heimfeld:
Osterhoffstraße

„ A n d e rs Wohnen“ ist eine
Idee von Harbu rger Pla-
n e rn , die nicht einsehen
wo l l e n , dass es jenseits
der Elbe in Hambu rg eine
Vielzahl von Wo h n p ro-
jekten gi b t , die sich gr ö ß-
ter Beliebtheit erfre u e n ,
nur eben in Harbu rg (fa s t )
n i cht. Die Genossen-
s chaft in Gründung (in-
z w i s chen mit einem Hau-
s e i n gang als Wo h n p ro j e k t
in Eigentum) ist für Men-
s chen ge d a ch t , die ge-
meinsam ein Haus pla-
n e n , e n t w i cke l n , es be-
wohnen und ge m e i n s a m
b ew i rt s chaften wo l l e n .
„ A n d e rs Wohnen“ plant,
auf dem Gelände „An der
R e n n koppel“ ein Mehr-
ge n e rationenhaus mit 30
(und mehr) Wo h nu n ge n
zu erri chten. Für die neu zu
gründende Genossen-
s chaft ist ein Eige n k apitalanteil nötig.
Die Miete soll zwe i j ä h rl i ch nach der
Höhe des Einkommens neu fe s t ge l eg t
we rd e n .
Die STATTBAU Hamburg GmbH über-
nimmt die wirtschaftliche Betreuung. Der
Harburger Architekt Carsten Lünzmann
sowie Karsten Wagner, Wohnprojektbe-
treuer, werden den Hochbau gemeinsam
mit den Nutzer/innen planen. Telefon:270
98 05 41

■ ■ ■ Eidelstedter Feldmark

Nach einer Reihe von Informationsveran-
staltungen zum geplanten Projekt „Ge-
meinschaftliches Wohnen in der Eidel-
stedter Feldmark“ hat sich eine Kerngrup-
pe aus zukünftigen BewohnerInnen gebil-
det. Es ist Wohnen zur Miete und im Ei-
gentum vorgesehen. Die Projektgruppe
trifft sich regelmäßig jeden 3. Dienstag im
Monat im Eidelstedter Bürgerhaus, Alte
Elbgaustraße 12,um 18.30 Uhr. Da gibt es

allgemeine Infos zum Projekt – auch für
NeueinsteigerInnen, die herzlich will-
kommen sind. Die nächsten Termine:
18.07. und 19.09. Ansprechpartner sind
Tobias Behrens, STATTBAU: 43 29 42 0
und Anett Wegener und Kai Varnhorn:432
506 85.

■ ■ ■ Jung und alt in
Eimsbüttel

Beim Projekt „Jung und alt in der Lut-
t e ro t h s t raße“ in Hambu rg Eimsbüttel
geht es um öffe n t l i ch ge f ö rd e rte Eige n-
t u m swo h nu n gen mit einem Sch we r-
punkt auf ge n e rat i o n s ü b e rgre i fe n d e s
Z u s a m m e n wohnen. Plätze sind noch
f rei. Ko n t a k t : D o rothea Kaufmann: 3 9 0
54 26

■ ■ ■ Forum für gemeinschaft-
liches Wohnen im Alter

Das „Fo rum“ wurde 1992 in Kassel ge-
gr ü n d e t , um die Idee des ge m e i n s ch a f t-

l i chen Wohnens älterer und jünge re r
M e n s chen zu ve r b reiten. Neben der Be-
ratung und Unterstützung neuer Wo h n i-
n i t i at iven we rden Tag u n gen durch ge-
f ü h rt , I n fo rm at i o n s s ch riften und A r-
b e i t s m at e rialien hera u s gegeben. Der
Ve rein hat zur Zeit Regi o n a l gruppen in
10 Bundesländern und eine Bundesge-
s chäftsstelle in Hannove r.
Geschäftsstelle: FGWA, c/o Gerda Hel-
big, Kiebitzrain 84, 30657 Hannover,
Tel.:0511-6045955/ e-mail: fgwa@real-
net.de
Regionalgruppe Hamburg: c/o Graue
Panther Hamburg e.V-Treffpunkt St. Ge-
org, Zimmerpforte 8, 20099 Hamburg,
Tel.:248096

■ ■ ■ Hamburger Beginen
Projekt

N ä chste Tre ffen 12.7., 9 . 8 . , 6.9. und
4 . 1 0 . , j eweils 19.oo Uhr. Kontakt Bri t t a
B e ch e r, Te l e fo n : 43 29 42-0.

Neue Projekte  A n ru fe n , e i n s t e i ge n ,

m i t m a ch e n

„Anders Wohnen Harburg“ auf den 3. Hamburger Wohnprojekte-Tagen
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Mieter sind wieder in die renovierten Häu-
ser an St.Pauli-Hafen- und Bernhard-
Nochtstraße zurückgekehrt. Dazwischen
liegt eine 11/2 jährige Bauphase, die we-
sentlich in angeleiteter Selbstbauweise
umgesetzt worden war. Kernstück der Sa-
nierung war eine Beschäftigungsförde-
rung. Bewohner/innen der Hafenstraße
konnten auf diese Weise bei der Sanierung
ihrer eigenen Wohnräume Berufserfah-
rung sammeln.  Angesagt waren auch öko-
logische Maßnahmen. So wurden z. B. der
gesamte Innenputz in den Wohnungen in
Lehm gearbeitet, weil man sich davon ein
besseres Raumklima verspricht. Geför-
dert wurde die Maßnahme aus Mitteln al-
ternativer Sanierung durch die Stadtent-
wicklungsbehörde sowie durch Beschäf-
tigungsförderung der Sozialbehörde.

■ ■ ■ Einzug am Knabeweg

Im Windschatten vom Osdorfer-Born und
vom Elbe-Einkaufs-Zentrum liegt am
Knabeweg ein ehemaliges Jugendheim.
Der Abriss des inzwischen denkmalge-
schützten Gebäudes wurde nur dadurch
verhindert, dass Wohngrupen sich für ei-
nen Erhalt eingesetzt haben. Jetzt ist alles
so gut wie fertig und die Räume bezogen:
von einer Künstlergruppe, die auch Ate-
liers betreibt, der Wohngruppe von
Schneller Wohnen und von jungen Leuten
der Autonomen Jugendwerkstätten. Ei-
gentümerin des schön renovierten Gebäu-
des ist die "Schanze eG"

■ ■ ■ Zeise-Quartier –
letzter Bauabschnitt

Au ch auf der Zeisewiese wurden Gerüste
ab gebaut und sind wieder Umzugsunter-
nehmen vo rge fa h ren. Der letzte Bauab-
s chnitt hinter den Zeisehallen an der Bar-
n e r- S t raße ist fe rt i ggestellt. Damit steht
H a m bu rgs größtes A real für Wo h n p ro j e k t e
vor dem A b s ch l u s s : das Wo h n q u a rtier Zei-
s ewiesen. Einen Zeitraum von mehr als
zehn Ja h ren hat es ge d a u e rt – von der Pla-
nung bis zur Fe rt i g s t e l l u n g. Realisiert
w u rden unters ch i e d l i che Wo h n m o d e l l e
mit ganz ve rs chiedenen Tr ä ge r fo rmen. Im

E i gentum und zur Miete, als Eige n t ü m e r-
oder Mieterge m e i n s ch a f t , mit privaten In-
ve s t o ren und klassischen Bauträge rn , i n
neu gegründeten und alteinge s e s s e n e n
Wo h nu n g s b a u ge n o s s e n s chaften. Entstan-
den ist an dieser Stelle ein ve rd i chtetes in-
n e rs t ä d t i s ches Quartier mit Menschen , d i e
s i ch bewusst für urbanes Wohnen und für
n a ch b a rs ch a f t l i che Stru k t u ren entsch i e-
den haben. Sie we rd e n , da kann man sich e r
s e i n , eine Bere i ch e rung für Ottensen und
ein aktiver Bestandteil der lokalen Öffe n t-
l i ch keit we rd e n .

■ ■ ■ Bezogen: Autofrei an der
Saarlandstraße

In FREIHAUS Nr 1. wurde über die
Vorstellungen von drei Wohnprojekten
berichtet,die in der Saarlandstraße bauen
wollten. Jetzt,gut drei Jahre später ist aus
den damaligen Ideen Realität geworden.
Die alten Wohnungen sind gekündigt,die
neuen, gelegen in fußläufiger Entfernung
zur U-Bahnstation Saarlandstraße werden
e n d ge reinigt. Drei unters ch i e d l i che Wo h n-
projekte ziehen ein, zusammengehalten
durch die Idee autofrei und nachbar-
schaftorientiert zu wohnen: Es handelt
sich um die neu gegründete Genossen-
s chaft „autofrei Wo h n e n “ , um die 
Eigentümergemeinschaft „Barmbeker
Stich“ und um das Behinderten-Wohn-
projekt von „Leben mit Behinderung“.
Bei den dritten Wohnprojektetagen im
November letzten Jahres war alles noch
im Bau. Jetzt, wo die Außenanlagen ge-
staltet werden, werden die Wohnungen,
die im Niedrig-Energie-Standard gebaut
sind, in Besitz genommen.

■ ■ ■ Aufgespießt

FREIHAUS in der Presse:Im Deutschen
Allgemeinen Sonntagsblatt vom 12. Mai
2000 ist zu lesen: „Stattbau ist auch Her-
ausgeber von "Freibank“,einem Infoblatt,
das sowohl einzelne Projekte vorstellt als
auch auf Seminare, Foren und Tagungen
verweist.“ Leider ist da nur der Inhalt rich-
tig wiedergegeben worden,nicht aber der
Name.

■ ■ ■ Gestorben

Jürgen Elsner, genannt Jurek, war Wohn-
projekter der 1. Stunde und seit Anfang der
80er Jahre dabei. Am 17.5.2000 ist er im
Alter von 60 Jahren,liebevoll begleitet,zu
Hause im Wohnprojekt Chemnitzstraße
3–7 gestorben.

■ ■ ■ Ten years after

Nach zehn Jahren endet endlich ein Kon-
flikt um innerstädtische Sanierung. Im
Herzen des Hamburger Schanzenviertel
waren noch in den 80er Jahren Gewürze
und das berühmte Ketch-up von Herr-
mann Laue fabriziert worden. Zwei Inve-
storen kauften die Grundstücke und gerie-
ten sich später in die Haare. Jahrelang pas-
sierte daher nichts im Quarree zwischen
Schanzenstraße und Schlachthofgelände.
Das dürfte den Wert der Grundstücke
nicht geschmälert haben. Viele beürchte-
ten eine radikale Aufwertung dieses klas-
sischen Arme-Leute-Viertels und auch
heute noch gibt es Widerstand gegen den
geplanten Abriss einiger Gebäude.
Früher war es nicht anders – nur die Protest
waren massiver. Junge Leute hatten mehr-
fach Häusern  in der Schanzenstraße be-
setzt und Raum für Wohnprojekte auf dem
sog. Laue-Gelände gefordert. Vor gut
zwei Jahren war es soweit. Die Stadt kauf-
te ein Gebäude an der Ludwigstraße von
den neuen Eigentümern zurück,um es für
ein Wohnprojekt zur Verfügung zu stellen.
Mit viel Selbsthilfe und öffentlicher Föde-
rung im ABB-Verfahren ist mittlerweile
ein Gebäude hergerichtet worden, in dem
drei Wohngruppen unter dem Dach der
Wohnungsbaugenossenschaft Schanze
gerade einezogen sind. FR E I H A U S
wünscht gutes Gelingen.

■ ■ ■ Der Sechser Block
ist fertig

Der Sechser Block ist keine  taktische
Aufstellungsvariante im Fußball, mit der
neuerdings die Viererkette abgelöst wird.
Vielmehr wird so unter Insidern der erste
Bauabschnitt in der  Hafenstraße genannt.
Jetzt ist er fertiggeworden und die alten
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■ ■ ■ Graue Panther
Hamburg e.V.
Gut beDacht !? Alt werden im
Wohnprojekt – Selbstbestimmt
und solidarisch

Fachtag zu neuen Kooperationsformen
zwischen selbstorganisierten Hausge-
meinschaften und Dienstleistungsanbie-
tern: Donnerstag, 29. Juni 2000, 9.00 bis
18.00 Uhr im Hamburg-Haus, Door-
mannsweg.

Gerade für generationenübergreifende
Wohnprojekte, in denen auch pflegebe-
dürftige und behinderte Menschen leben,
sind externe Dienstleistungs- und Unter-
stützungsangebote von elementarer Be-
deutung. Sie sollten den Bedürfnissen ein-
zelner Bewohner und den Besonderheiten
des Wohnprojektealltags gleichermaßen
entsprechen.
Die bisherigen praktischen Erfahrungen
haben jedoch deutlich gemacht, dass An-
gebot und Nachfrage in diesem Bereich
auseinanderklaffen. Um diese Defizite zu
beheben, sind in Zukunft Kooperations-
wege mit Dienstleistungsanbietern zu ent-
wickeln, aus denen heraus sich attraktive
Arbeitsfelder, neuartige Finanzierungs-
möglichkeiten und eine sinnvolle Ver-bin-
dung der Pflege-Unterstützungsangeb o t e
und der ge m e i n s ch a f t l i chen Wo h n-
beziehungen ergeben können.
Ziel der Veranstaltung ist es durch Refera-
te und Arbeitsgruppen, Ideen, Erfahrun-
gen und Anregungen zu sammeln, um
neue angemeßene Versorgungsstrukturen
für alters- und sozialgemischte Projekte
mit pflegebedürftigen und behinderten
Bewohnern zu entwickeln.  
Die Veranstaltung richtet sich an:
■ privat und/oder professionell an der

Projektplanung- und Praxis interessier-
te Menschen

■ (zukünftige) BewohnerInnen von
Wohnprojekten, MitarbeiterInnen der
Alten- und Sozialarbeit, der ambulan-
ten Pflege, Assistenz, Kranken- und
Pflegekassen, der Politik und Verwal-
tung  sowie Agenturen des freiwilliges
Engagements.

Infos bei: Graue Panther Hamburg e.V. –

Treffpunkt St.Georg -Zimmerpforte 8,
20099 Hamburg .  Tel & Fax:040/24 80 96
Kontakt:Ulrike Petersen & Birgit Schick

■ ■ ■ Graue Panther
Hamburg e.V. in Kooperation
mit Forum Bürgerinnen- und
Bürgerbewegung e.V. – 
AK WohnKonzept

Veranstaltungsreihe: Vom Wohntraum…
zum Wohnraum – 2000 
Ort und Uhrzeit der Abendveranstaltun-
gen:jeweils 19 – 21 Uhr im Treffpunkt St.
Georg, Zimmerpforte 8, 20099 Hamburg
fon/fax 24 80 96

„EXPO 2000 und
Wohngruppen-Projekte“

Informationen aus Hannover und zu Pro-
jekten,Montag, 03.07.2000

„Von der Beratung bis zur
Buchführung – Dienstleistung
für Wohngruppenprojekte“

Information und kritische Bestandsauf-
nahme, Montag, 04.09.2000

„Lotto spielen oder wie?“

Finanzierung von gemeinschaftlichen
Wohnformen,Montag, 06.11.2000

Projektrundgang in
Hamburg-Altona: 

Begehung der „Zeise-Wiesen“ und
Besichtigung von zwei Projekten.
Termin:Samstag 24.06.2000. Bitte vorher
anmelden. Fon/fax:648 09 70 Kostenbei-
trag 5 DM

■ ■ ■ Kunst-Wohn-Pflege-
Hausgemeinschaft

Voll loslegen. "Gung Ho" betitelt Patti
Smith ihre neue CD und ist wieder ganz
die alte Rockpoetin:Pures Leben,Gefüh-
le, Begehren, Performance, Dichtung,
Kapitalismuskritik und Inspiration. Und
auch wir legen los:Im Juli bis einschließ-

lich 5. August präsentieren wir im Künst-
lerhaus Weidenallee 10b, 20357 Ham-
burg, unter dem Arbeitstitel "Eine Rose ist
eine Rose ist eine Rose und das Andere"
zum ersten Mal öffentlich unser neues
Projektvorhaben "Kunst-Wohn-Pflege-
Hausgemeinschaft". Die Eröffnung ist am
7.7.2000 um 20 Uhr. Weitere Veranstal-
tungstermine während der Ausstellung
und Informationen über das Projekt
selbst: Günter Westphal, Münzplatz 11,
20097 Hamburg, fon: 040/23 07 36 oder
www.kuenstlerhaushamburg.de

■ ■ ■ Hamburger
Volkshochschule

Informationen in allen Geschäftsstellen
und unter fon 42841-2752/-53

Feng Shui 3 – Reichtum, Glück
und Partnerschaft

Das Innere einer Wohnung bzw. eines
Hauses kann in neun Bereiche eingeteilt
werden. Jeder Bereich steht für ein Le-
bensthema, das unser Leben beeinflußt,
alle gemeinsam nennt man Bagua. An-
hand der Lebensthemen des Bagua lernen
Sie, Ihren Wohnungsgrundriß zu ent-
schlüsseln und erhalten Anregungen,wie
beispielsweise die Lebensthemen Reich-
tum, Glück und Partnerschaft positiv sti-
muliert werden können und dadurch Orte
der Kraft entstehen. Voraussetzung: Feng
Shui 1. Bitte mitbringen: Grundriß, Ta-
schenrechner, Lineal,Overheadfolie .
1410M08 Dev Dockendorf, Anke Gräpel
DM 80,- Beginn: Sa., 1.7.2000, 2 Termi-
ne, Ort:. Hamburger Volkshochschule,
Schanzenstr. 15

■ ■ ■ Stadtteilarchiv Ottensen

Zeißstraße  28, 22765 Hamburg fon: 390
36 66,fax 39 61 74

Umfangreiches Archiv mit einer Samm-
lung zu Wohnprojekten in Ottensen sowie
Stadtteilspaziergangs-Angebot: „Wohn-
projekte und andere gemeinschaftliche
Domizile in Ottensen,damals und heute.“
Für Gruppen. Termine und Kostenbeteili-
gung auf Anfrage
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■ ■ ■ STATTBAU HAMBURG
Neuer Kamp 25, 20 359 Hamburg, Tel.:
040 /43 29 42-0 Allgemeine Beratung für
alle Wohngruppeninteressierten:jeden er-
sten Freitag im Monat 14 bis 16 Uhr bei
STATTBAU. Telefonische Anmeldung
erwünscht

■ ■ ■ WGJA: Wohngemein-
schaft Jung und Alt e.V.
Beim Schlump 55, 20144 Hamburg, Tel:
040/41 35 02 55; INFO-Treff: jeden 1.
Mittwoch im Monat, 19.30 Uhr in der
Kneipe „Geo 53“, Beim Schlump 53,
20144 Hamburg

■ ■ ■ Verein autofreies
Wohnen e.V.
Volkmannstraße 5, 22083 Hamburg,
Sprechzeiten mittwochs von 9 bis 16.30
Uhr unter Tel.:040/ 270  98 0 5 40

■ ■ ■ ProWo Netzwerk
Hamburger Wohnprojekte  
Zahlreiche gemeinschaftliche Wohn-
projekte und interessierte Einzelpersonen
haben sich zu einem Netzwerk zusam-
mengeschlossen. ProWo trifft sich jeden
5. Montag im Monat immer um 19.00 Uhr:
am 31. Juli 2000 und am 30. Oktober 2000.
Den jeweiligen Treffpunkt erfragen unter
248 096,Ulrike Petersen – Graue Panther

Hamburg, oder 39 84 12 32 Karsten Wag-
ner – Lawaetz-Stiftung.

■ ■ ■ Arche Nora – Frauen-
wohnprojekt
c/o Gerda Hallberg Tel.:/Fax: 220 26 45
und Erika Dräger Tel.:/Fax: 299 14 00
Treff jeden 1. Mittwoch im Monat um
18.30 Uhr Kulturverein Dehnhaide, Vo-
gelweide 20b 

■ ■ ■ Die Hamburger Infobör-
se gemeinschaftliches Wohnen  
ist eine Dat e n b a n k , die Intere s s e n t I n n e n
für Wo h n p rojekte aufnimmt ebenso wie
A n b i e t e rinnen von Wo h nu n gen aus Wo h n-
p rojekten. Interessant für alle, die Gleich-
gesinnte zum Umsetzten von nach b a r-
s ch a f t l i chen Wo h n fo rmen such e n , ab e r
n i cht wissen wie. Hambu rger Info b ö rs e
ge m e i n s ch a f t l i ches Wo h n e n , c/o Gra u e
Panther Hambu rg e. V. , Z i m m e rp fo rte 8,
20099 Hambu rg,Te l . : 040-24 80 96

■ ■ ■ Wohnprojekteforum für
soziales und gemeinschaft-
liches Wohnen in Selbstver-
waltung e.V.
Das Wohnprojekteforum versteht sich als
gemeinsame Plattform für Einzelperso-
nen und Initiativgruppen sowie als An-
laufstelle für an Wohnprojekten interes-

sierte Menschen. Treffen monatlich im
Brakula, Bramfelder Kulturladen e.V.,
Bramfelder Chaussee 265, 22 177 Ham-
burg. Projekte-Plenum jeden 1. Dienstag
im Monat von 19 bis 21 Uhr, Neuen-Fo-
rum jeden 3. Dienstag im Monat. Kontakt
unter Tel.:39 51 51

■ ■ ■ Wohnprojekte im
Teletext
Informations- und Suchanzeigen zum
selbstbestimmten Wohnen im Alter in
Form von Wohn- bzw. Hausgemeinschaf-
ten über Teletext des Stadtsenders HH1:
Ab Teletextseite 729 werden Kleinanzei-
gen und ab 735 Projekte von Wohnungs-
unternehmen im Seniorentext vorgestellt.
Projekt im Aufbau. 

■ ■ ■ Raum für Frauen, Eltern
und Kinder Abraxa e.V.
Eulenstraße 20, 22 765 Hamburg. Wohn-
projekteberatung für Einzelpersonen und
Initiativgruppen auf Anfrage. Kontakt:
Ulrike Hoppe unter Tel.:390 93 58

■ ■ ■ Baubehörde: 
Wohngruppenbeauftragter.
Die Baubehörde hat einen Wohngruppen-
beauftragten, der speziell Fragen von
Wohngruppen beantwortet. Frank Kart-
haus, Tel.:428 40 23 15
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